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					Knapp drei Monate ist es her, dass Li Susu in der Ödnisschlucht erfahren hat, dass ihr nur noch drei Jahre bleiben, um den Dämonenknochen aus Tantai Jins Körper zu entfernen und damit den Untergang der Welt zu verhindern. Doch ihre Mission stellt Li Susu vor eine unerwartete Herausforderung: Sie muss Tantai Jin dazu bringen, ihr sein Herz zu öffnen, während der frischgebackene Kaiser von Zhou nur die Festigung seiner Macht und den Untergang des Xia-Reiches im Sinn hat. 

					Gerade als Tantai Jin dabei ist, einen göttlichen Drachen für sein Dämonenheer zu verwandeln, werden er und Li Susu weiter in die Vergangheit katapuliert. Ohne jegliche Erinnerungen durchleben die beiden ein Leben, in dem ihre Rollen im Universum vertauscht sind und Tantai Jin plötzlich Li Susu aufhalten muss …

					Weitere Informationen finden Sie unter: www.bramblebooks.de
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Li Susu
Kultiviererin der Hengyang-Schule,
Zeitreisende im Körper von Ye Xiwu
Anwesen Familie Ye
Madame Ye
Mutter von Ye Xiao und Großmutter von Ye Xiwu
 
Ye Xiao
Obergeneral und Vater von Ye Xiwu
 
Konkubine Yun
Mutter von Ye Bingchang und Ye Zhuo
 
Konkubine Lian
Mutter von Ye Qingyu und Ye Zheyun
 
Ye Qingyu
Erster Herrensohn und Halbbruder von Ye Xiwu
 
Ye Chufeng
Zweiter Herrensohn und Halbbruder von Ye Xiwu
 
Ye Zheyun
Dritter Herrensohn und Halbbruder von Ye Xiwu
 
Ye Zhuo
Vierter Herrensohn und Halbbruder von Ye Xiwu
 
Ye Bingchang
Erstes Fräulein und Halbschwester von Ye Xiwu,
Konkubine von Xiao Lin, Herrin on Xiaohui
 
Ye Lanyin
Zweites Fräulein und Halbschwester von Ye Xiwu,
Herrin von Qiao’er
 
Ye Xiwu
Drittes Fräulein und Ehefrau von Tantai Jin,
Herrin von Yinqiao, Chuntao, Xixi und Biliu
 
Xiaohui, Dienstmädchen von Ye Bingchang
Qiao’er, Dienstmädchen von Ye Lanyin
Chuntao, Dienstmädchen von Ye Xiwu
Xixi, Dienstmädchen von Ye Xiwu
Anwesen Familie Xiao
Xiao Shen
Vierter Prinz und Prinz Zhao
 
Xiao Lin
Sechster Prinz von Xia und Prinz Xuan
 
Zhao Yu
Neunte Prinzessin von Xia
 
Yu Qing
Lehrbruder von Xiao Lin
Anwesen Familie Tantai
Tantai Minglang †
Dritter Prinz von Zhou, ehemaliger Kaiser von Zhou, Halbbruder von Tantai Jin
 
Tantai Jin
Sechster Prinz von Zhou, aktueller Kaiser von Zhou,
Ehemann von Ye Xiwu
 
Nian Baiyu, Nachtschattenkrieger, Untergebener von Tantai Jin
Nian Muning, Nachtschattenkriegerin, Untergebene von Tantai Jin
Yang Ji, treuer Berater von Tantai Jin
Wei Xi, Oberster Eunuch von Tantai Jin
 
Jing Lan’an
»Tante« / Ziehmutter von Tantai Jin
Die Weisheit des flüchtigen Lebens (ab S. 31)
Ming Ye (Jiao)
Herrscher (»Zhenjun«) von Shanqing, Gemahl von Sang Jiu
 
Muschelkönig
Vater von Sang Jiu und Sang You
 
Sang Jiu
Muschelprinzessin des Mo-Volkes, auch Muscheldämonin oder Dämonenprinzessin
Schwester von Sang You, Gemahlin von Ming Ye
 
Sang You
Bruder von Sang Jiu
 
Tian Huan
Heilige
 
Shao Ju
Wolfsdämon
 
Tian Hao
Meister von Ming Ye
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Pang Yizhi
Ji Ze, Gott und Wächter der Ödnisschlucht
Lehronkel Ji
Zhao Yun’er
Yan Wan
Minister Cai
[image: Der Stammbaum ist in drei Abschnitte unterteilt.                            Im oberen Bildausschnitt zentral steht das Anwesen Familie Ye. Hier beginnt der              Stammbaum mit dem Vater von Ye Xiao und Madame Ye. Die beiden haben ein              gemeinsames Kind. Ye Xiao ist ihr Sohn sowie Obergeneral und das Familienoberhaupt.                            Von Ye Xiao führen fünf Linien zu fünf Frauen, die erste ist Konkubine Yun. Die beiden              haben zwei gemeinsame Kinder. Ye Bingchang ist die erste Tochter von Ye Xiao, und Ye              Zhuo, der vierte Sohn von Ye Xiao. Das Dienstmädchen von Ye Bingchang heißt Xiaohui.                            Die zweite Linie führt zur Konkubine Du. Sie und Ye Xiao haben ein gemeinsames Kind. Ye              Lanyin ist die zweite Tochter von Ye Xiao. Ihr Dienstmädchen heißt Qiao´er.                            Eine dritte Linie führt zur Konkubine Lian. Sie und Ye Xiao haben zwei gemeinsame Kinder.              Ye Qingyu ist der erste Sohn von Ye Xiao, und Ye Zheyun ist der dritte Sohn von Ye Xiao.              Eine vierte Linie führt zur Mutter von Ye Chufeng. Ye Chufeng ist ihr gemeinsames Kind und              der zweite Sohn von Ye Xiao.                            Die fünfte Linie führt zur Mutter von Ye Xiwu, die vor ihrem Tod offiziell seine Ehefrau war.              Sie und Ye Xiao haben ein gemeinsames Kind. Ye Xiwu ist die dritte Tochter von Ye Xiao.              Ihre Dienstmädchen heißen Xixi, Chuntao und Biliu. Das Dienstmädchen Yinqiao ist in “Till the End of the Moon 1 - Verdorbenes Herz” gestorben.                            Im unteren rechten Bildausschnitt ist das Anwesen der Familie Tantai dargestellt.              Ganz oben steht der verstorbene Kaiser von Zhou. Von ihm führen zwei Linien zu zwei Frauen.                            Die erste Linie führt zur Mutter von Tantai Minglang, dem dritten Prinz von Zhou. Er ist in “Till the End of the Moon 1”  gestorben.                            Die zweite Linie führt zur Konkubine Rou, die vor ihrem Tod offiziell seine Ehefrau war. Sie              und der Kaiser von Zhou haben ein gemeinsames Kind. Tantai Jin ist der sechste Prinz von              Zhou und mit Ye Xiwu, der dritten Tochter von Ye Xiao, verheiratet. Seine Untergebenen sind              Nian Baiyu und Nian Muning. Der Berater von Tantai Jin ist Yang Ji, sein oberster Eunuch heißt Wei Xi.                             Ebenfalls aufgeführt sind die Amme Lou sowie die Ziehmutter von Tantaj Jin, namens Jing              Lan´an. Ihr leiblicher Sohn heißt Yue Fuya und wurde in “Till the End of the Moon 1” unter dem Namen “Xiao-Shan” eingeführt.                            Im unteren linken Bildausschnitt ist das Anwesen der Familie Xiao aufgeführt.              Ganz oben steht der Kaiser von Xia. Von ihm führen drei Linien zu drei Frauen.                            Die erste Linie führt zur Kaiserin von Xia. Xiao Lin ist ihr gemeinsames Kind. Er ist der              sechste Prinz, sein Titel lautet Prinz Xuan. Seine Konkubine ist Ye Bingchang, die erste              Tochter von Ye Xiao. Der Lehrbruder von Xiao Lin ist Yu Qing.                            Die zweite Linie führt zur Mutter von Xiao Shen. Xiao Shen ist der vierte Prinz von Xia, sein              Titel lautet Prinz Zhao.                            Die dritte Linie führt zur Mutter von Xiao Yu. Xiao Xu ist die neunte Prinzessin von Xia.              ]
      			Akt 5

      			Der kaltherzige Tyrann

      		
               
                  Gegenwind

               
               Tantai Jin wollte die Pille ausspucken, doch es war bereits zu spät. Susus Finger drückte leicht gegen seine Kehle, und er musste sie hinunterschlucken. Als er die Person in seinen Armen erkannte, verdunkelte sich seine zuvor kühle Miene augenblicklich und wurde beängstigend finster. Susu nutzte den Augenblick und rannte los. Die Leichtigkeit eines verschmitzten Lächelns lag noch auf ihrem Gesicht, bevor sie sich in einer einzigen Bewegung von ihm entfernte.

               Der schmierige Teichlehm rutschte von Tantai Jins Gesicht. Mit verzerrtem Ausdruck sah er Susu hinterher und presste jede Silbe ihres Namens in einem unheilvollen Ton hervor: »Ye. Xi. Wu.«

               Nian Baiyu erkannte sie ebenfalls. Es handelte sich um jene Tänzerin, die das letzte Mal beinahe Seine Majestät erdrosselt hatte. »Dämonenweib, was habt Ihr Seiner Majestät gegeben?«, rief er mit harscher Stimme. Sein Blick richtete sich auf Susu, als sähe er eine Todgeweihte.

               Tantai Jin stützte sich mit einer Hand an den glitschigen Steinen des Flussbetts ab und versuchte, die Pille herauszuwürgen, allerdings ohne Erfolg. Der Ekel flutete seinen Magen, während seine schwarzen Augen unnachgiebig auf Susu gerichtet blieben. Sie schienen ebenfalls eine Antwort auf diese Frage zu verlangen.

               Die junge Frau lächelte unschuldig. »Natürlich ein Gift, das sich durch die Organe frisst. Wenn Ihr nicht schnell handelt, wird es Euch das Leben kosten. Mein Rat? Bringt ihn schleunigst zurück und findet ein Gegenmittel. Stellt Euch vor, wenn er hier einfach so stirbt.«

               Warum nannten alle sie so gern eine Dämonin? Verglichen mit ihnen wirkten sie selbst doch viel eher wie die wahren Dämonen.

               Tantai Jins Gesicht verdüsterte sich noch weiter, als er das Wort ›Gift‹ vernahm. »Wofür brauche ich solch unfähige Narren«, fauchte er seine Gefolgsleute an, »die nicht einmal eine Frau aufhalten können?!«

               Nian Baiyu kniete, ohne zu zögern, mit gesenktem Haupt nieder und gestand stillschweigend sein Versagen ein. Tantai Jin warf einen durchdringenden Blick auf den Daoisten an seiner Seite. »Fang sie!«

               Der alte Daoist nickte ehrfürchtig und zog ein Seelenverschlingendes Banner hervor, das unter Wasser von einem bedrohlichen, dunklen Schimmer durchzogen war. Er murmelte eine Beschwörung, und das Banner flog präzise auf Susu zu. Als sie es erblickte, wurden ihre Augen kalt. »Ein dämonischer Daoist! Ihr habt dieses Banner mit lebenden Menschen geweiht!«

               Ein selbstsicheres Lächeln umspielte die Lippen des Daoisten, während das Groll-Qi des Banners das Wasser durchdrang. Als es über dem Kopf des Jiao schwebte, spürte es die Anwesenheit eines Gleichgesinnten und ließ das schlafende Wesen unruhig werden. Mit einem plötzlichen Schwung vergrößerte sich das Banner. Es war jetzt zu gewaltig für Susu, um ihm noch ausweichen zu können. Sie griff nach einem Talisman und stellte sich dem Angriff. Der Talisman zerfiel in ihrer Handfläche, doch das Seelenverschlingende Banner ließ nicht locker. Mit einer bösartigen Drehung stürzte es erneut auf Susu zu. Die Angriffe wurden immer heftiger, verzweifelt beschwor sie Talisman um Talisman, bis das Banner ihre Schulter traf und sie zu Boden stürzte. 

               Dieses Artefakt war eine äußerst seltene dämonische Waffe. Wer weiß, wie viele Menschen der alte Daoist getötet hatte, um eine so starke Konzentration an Groll-Qi zu sammeln.

               Der alte Daoist warf einen Blick auf Susus Talisman und erkannte augenblicklich, dass diese Frau keineswegs gewöhnlich war – sie könnte gar seine Nemesis sein. Ein gefährlicher Gedanke blitzte in seinen Augen auf, und unverzüglich zog er seine Glocke hervor. Er hatte sich entschlossen, Susu auszulöschen, um jegliche zukünftige Bedrohung im Keim zu ersticken.

               Ye Chufeng, der die Situation beobachtet hatte, runzelte die Stirn. Gerade wollte er das Wort ergreifen, um Tantai Jin zu bitten, seine Schwester zu verschonen, da geschah etwas Unerwartetes: Die Glocke des Daoisten wurde plötzlich von einer anderen Hand fest umklammert. Diese Hand war schlank und blass, fast geisterhaft in ihrer Erscheinung, und ihre Berührung ließ die gesamte Atmosphäre augenblicklich erstarren. Ein Gefühl des Unbehagens breitete sich aus, selbst die Luft schien das unausgesprochene Gewicht des Augenblicks zu spüren.

               »Eure Majestät?« Der Daoist erstarrte und blickte ungläubig zu Tantai Jin.

               Der junge Mann wischte ohne jede Regung den restlichen Teichlehm von seinem Gesicht. Seine Stimme war scharf wie ein Dolch: »Ich sagte, du sollst sie fangen, nicht töten!«

               Der Daoist stammelte nickend eine Entschuldigung und war im Begriff, das Banner zurückzurufen. Doch in diesem Augenblick bemerkte er, wie die Frau am Boden allen Mut zusammennahm und die Frechheit besaß, nach dem Seelenverschlingenden Banner zu greifen.

               Als dieses von den Händen einer Sterblichen ergriffen wurde, breitete sich umgehend ein dichtes schwarzes Qi aus, das wie ein lebendiger Schatten die Luft um sie herum verdunkelte. Das Banner entfesselte eine gewaltige Sogkraft, die unbarmherzig an Susus Seele zerrte, als wollte es sie unwiderruflich in sich hineinziehen. Doch Susu weigerte sich, loszulassen.

               Gouyu erwachte vor Schreck. »Junge Herrin, was tut Ihr da? Lasst sofort los!«, rief er alarmiert.

               Susu presste die Lippen zusammen, ihre Augen waren fest auf das Banner gerichtet, das in seiner Finsternis zu pulsieren schien. Mit ruhiger Stimme und doch voll unerschütterlicher Entschlossenheit antwortete sie Gouyu in Gedanken. »Dieses Banner verschlang die Seelen unzähliger Sterblicher. Wenn wir diesen alten Daoisten heute nicht töten, wird diese dämonische Waffe für viele eine große Gefahr bleiben.«

               Gouyu warf einen flüchtigen Blick auf das Seelenverschlingende Banner, dessen Aura wie ein bodenloser Abgrund wirkte, und selbst ihm wurde mulmig zumute. Doch er konnte die Entschlossenheit in Susus Haltung spüren und wusste, dass sie nicht zurückweichen würde. »Seid vorsichtig«, warnte er schließlich mit einem Hauch von Besorgnis.

               Der alte Daoist warf Tantai Jin einen unsicheren Blick zu. »Wenn sie nicht loslässt, wird das Seelenverschlingende Banner sie früher oder später verschlingen. Da bleiben auch mir die Hände gebunden.« Seine Stimme bebte vor Hilflosigkeit.

               Tantai Jin verharrte einen Moment, sein Blick wurde düster. »Ye Xiwu, lasst sofort los!«, befahl er mit frostiger Stimme. Doch Susu schenkte ihm keine Beachtung. Ihre Hände klammerten sich fest um das Seelenverschlingende Banner, während ihre Augen vor Entschlossenheit funkelten und sie mit ihrem göttlichen Blut in der Luft einen Talisman zeichnete.

               Eine dunkle Vorahnung beschlich den Daoisten, und er wandte sich eilig an Tantai Jin: »Eure Majestät! Das darf nicht so weitergehen! Dieses Weib versucht, das Seelenverschlingende Banner zu zerstören. Wenn das geschieht, können wir den dämonischen Jiao nicht mehr erwecken. Wir müssen sie töten!«

               Tantai Jin schwieg. Seine pechschwarzen Augen waren regungslos auf den Mann an seiner Seite gerichtet, doch die Hand, mit der er die Glocke des Daoisten hielt, spannte sich fester an.

               Susu hatte indes ihren Talisman fertig gezeichnet. Sie hob den Kopf und sah den Daoisten mit einem kalten Blick an. »Lasst uns sehen, wie es sich für einen Dämon wie Euch anfühlt, die eigene Seele an dieses Banner zu verlieren.«

               Mit diesen Worten ließ sie das Banner los. Ein goldenes Siegel leuchtete hell auf dem Seelenverschlingenden Banner auf und begann, während es sich mit rasender Geschwindigkeit in der Luft drehte, eine mächtige Kraft freizusetzen. Susu hob die Lippen zu einem leichten Lächeln und rief mit klarer Stimme: »Einsammeln!«

               Ihre hellen Augen strahlten vor Entschlossenheit, als das Banner den alten Daoisten einhüllte. Panik überzog sein Gesicht, und er schrie: »Das ist unmöglich, das ist unmöglich!«

               Drei Jahre lang hatte er an der Seite von Tantai Minglang gestanden, zahllose Seelen geopfert, um das Seelenverschlingende Banner zu speisen. Wie konnte es sein, dass diese Frau es jetzt kontrollierte? Der Daoist versuchte zu fliehen, doch ohne göttliches Blut und ohne die Schicksalswendende Blume hatte er keinerlei Chance.

               Susu ließ ihre Finger tanzen, während sie das Banner dirigierte, das den Daoisten unnachgiebig angriff. Qualvolle Schreie erfüllten die Luft, als die dämonische Waffe ihn zu verschlingen begann. Tantai Jin, der in dessen Nähe stand, wurde von der entfesselten Kraft des Banners getroffen. Eine unsichtbare Klinge aus der ausströmenden Kraft schnitt ihm eine schmale Wunde ins Gesicht.

               Nian Baiyu reagierte blitzschnell. Mit einer präzisen Bewegung zog er Tantai Jin zurück, gerade noch rechtzeitig, um ihn vor weiteren Angriffen des Seelenverschlingenden Banners zu bewahren.

               Tantai Jin hob den Blick, und seine Augen richteten sich auf Susu. Die Frau trug das weiße Opfergewand. Die goldenen Fäden darauf schimmerten sanft im fließenden Licht. Vielleicht lag es an den unheimlichen Ereignissen in der Tiefe des Flusses, doch ihre Pupillen schienen nun eine leicht purpurfarbene Nuance zu tragen. Diese schimmernde Farbe verlieh ihr eine eigenartige Aura – eine Mischung aus Schönheit und erhabener Macht, die sie fast unwirklich erscheinen ließ. Sie wirkte wie eine Göttin, unnahbar und erhaben, zugleich rein und unerbittlich. Ihre ganze Aufmerksamkeit galt der Zerstörung des dämonischen Daoisten.

               Tantai Jin presste die Hand gegen die Wunde in seinem Gesicht. Der Schmerz brannte, und die Erkenntnis, wie knapp er dem Angriff entkommen war, verstärkte die Kälte in seinem Inneren. Hätte Nian Baiyu nicht so schnell reagiert, hätte er schwere Verletzungen davongetragen. Tantai Jin senkte den Blick, und seine Augen verdunkelten sich. »Ihr stellt Euch mir immer wieder entgegen …«, murmelte er vor sich hin.

               Die blutüberströmte Leiche des Daoisten lag vor seinen Füßen. Das Seelenverschlingende Banner, das seinen Besitzer verloren hatte, drehte sich noch einige Male in der Luft, bevor es schließlich zu Boden fiel.

               Nachdem sie dem dämonischen Daoisten ein qualvolles Ende bereitet hatte, blinzelte Susu, und ein schelmisches Lächeln huschte über ihr Gesicht. Ihre Augen leuchteten kurz auf, während sie eine Hand auf ihre schmerzende Brust presste. Dank der Schicksalswendenden Blume, die tief in ihrem Körper verborgen war, war es zu diesem Zeitpunkt beinahe unmöglich, sie zu töten – zumindest solange der richtige Augenblick dafür noch nicht gekommen war.

               Mit dem Tod des Daoisten war das Ritual abrupt unterbrochen worden, und der Jiao, der am Rande der Verwandlung gestanden hatte, lief keine Gefahr mehr, sich der dämonischen Seite zuzuwenden. Doch kaum hatte sich die Spannung ein wenig gelegt, durchbrach Tantai Jins kaltes, schneidendes Lachen die Stille. Er wischte sich mit einer beiläufigen Bewegung das Blut aus dem Gesicht. Sein Blick war so unbarmherzig wie Eis. Ruhig sprach er: »Tötet sie alle.«

               Susu erstarrte und wandte ihren Blick zu Tantai Jin. Doch seine Augen ruhten nicht auf ihr, sondern auf dem düsteren, über dem Jiao schwebenden Groll-Qi. Niemand konnte sagen, welchen Gedanken er in diesem Moment nachhing.

               Lautlos glitt Nian Baiyu hinter die Daoisten. Ein blitzendes Schwert fuhr durch die Luft, und im nächsten Augenblick spritzte ein Schwall heißen Blutes empor. Die jungen Daoisten hatten nicht einmal Zeit zu schreien, bevor ihre Köpfe vom Rumpf getrennt wurden. Binnen weniger Sekunden lagen sie leblos am Boden. Ihr Blut floss in den Fluss, doch anstatt sich wie gewöhnlich im Wasser zu verlieren, wurde es gierig von dem Groll-Qi verschlungen, als nähme es begierig jede weitere Opfergabe auf.

               Nian Baiyu und einige Nachtschattenkrieger traten mit noch blutbefleckten Klingen auf Yan Wan und die übrigen Mädchen zu.

               »Haltet ein!«, rief Susu und stellte sich ihnen entgegen. Doch auch wenn sie vielleicht ein Mädchen retten konnte, so vermochte sie nicht, alle zu bewahren. Innerhalb kürzester Zeit waren sie gefallen – ihre starren Augen noch weit aufgerissen, als wäre ihr letzter Ausdruck von Entsetzen für die Ewigkeit in ihr Antlitz gebrannt. Der Blumenzweig und die anderen Opfergaben um sie herum waren mit Blut besudelt, während das Groll-Qi zwischen ihnen hindurchstrich und sich unaufhaltsam verdichtete.

               Yan Wan, die als Einzige von ihnen noch am Leben war, hob den Blick und sah den jungen Kaiser an, wie er kalt das Geschehen verfolgte. In diesem Augenblick begriff sie, wer ihre einzige Hoffnung auf Rettung war. Verzweifelt klammerte sie sich an Susus Gewand. »Gnädiges Fräulein, bitte rettet mich!«, flehte sie unter Tränen.

               Susu hielt Nian Baiyu zurück. »Lauf, solange du noch kannst!«, zischte sie.

               Die daoistischen Priester waren tot, und wenn auch Yan Wan sterben würde, würde das Groll-Qi noch weiter anwachsen. Erreichte es eine kritische Schwelle, könnte es den Körper des Jiao übernehmen.

               Yan Wan biss die Zähne zusammen, drehte sich abrupt um und rannte in die Richtung, aus der sie gekommen war. Doch kaum hatte sie ein paar Schritte getan, tauchten mehrere Gestalten lautlos vor ihr auf. Die Nachtschattengarde hatte ihr bereits den Weg versperrt. Panisch wich sie zurück und klammerte sich erneut an Susu. Diese presste die Lippen aufeinander, packte Yan Wan am Arm und zog sie hastig zur Seite, um Nian Baiyus Klinge auszuweichen. Das scharfe Schwert-Qi strich an ihnen vorbei und trennte eine Strähne von Yan Wans Haar. Starr vor Angst wagte das Mädchen nicht einmal mehr zu atmen. Die Nachtschattengarde umzingelte sie.

               Mit einer beiläufigen Bewegung ließ Tantai Jin einen Dolch in ihre Mitte fallen. Sein Lächeln war sanft, seine Worte jedoch hallten kalt durch die Luft. »Nur noch eine einzige Seele fehlt. Eine von euch beiden genügt.«

               Er lächelte, und doch spürte niemand in diesem Augenblick eine Spur von Wohlwollen. Susu warf ihm einen schnellen Blick zu, während ihre Gedanken fieberhaft nach einem Ausweg suchten. Wenn Tantai Jin seinem Wahnsinn verfiel, machte es für ihn keinen Unterschied, ob er Freund oder Feind tötete. Bevor sie allerdings handeln konnte, spürte sie eine Bewegung hinter sich – Yan Wan.

               Ohne zu zögern, griff das Mädchen nach dem Dolch, der auf dem Boden lag, und wollte ihn mit aller Kraft in Susu hineinrammen. Instinktiv und mühelos wehrte die junge Frau den Angriff ab, schlug den Dolch aus Yan Wans Hand und fixierte sie mit einem durchdringenden Blick.

            			
               »Warum?«, fragte sie.

               Yan Wan erwiderte ihren Blick voller Hass, doch sie schwieg. Sie wollte leben. Sie war klug genug, um zu erkennen, dass Tantai Jin und Susu sich kannten. Und sie wusste, dass Susu kämpfen konnte, wohingegen sie selbst völlig wehrlos war. Diese Wahl zwischen zwei Leben war offensichtlich darauf ausgelegt, Susu zu bevorzugen. Falls Susu wirklich bereit war, sie zu töten, hätte sie nicht einmal die Kraft, sich zu wehren. Deshalb war ihre einzige Möglichkeit, den ersten Schlag zu setzen.

               Ein leises Lachen entfuhr Tantai Jins Lippen, scharf und voller Verachtung – für Yan Wan, für Susu, vielleicht für beide. Susu schwieg eine Weile, doch sie war nicht wirklich enttäuscht. Yan Wan verhielt sich so, wie man es von ihr erwarten würde: selbstsüchtig und verschlagen. Das hatte sich bereits im Raum zuvor deutlich gezeigt.

               Plötzlich erschien lautlos eine goldene Schnur, die sich wie aus dem Nichts um Susu und Yan Wan wickelte. Bevor Susu reagieren konnte, zog sie die beiden mit einem heftigen Ruck zurück. Susu stolperte und landete in einem warmen, weichen Halt. Der Mann, der sie aufgefangen hatte, ließ sie überrascht los und schob sie mit verlegener Eile von sich weg. Sie stand aufrecht, betrachtete ihn eine Weile und rief schließlich überrascht: »Herr Pang?!«

               Tatsächlich war es Pang Yizhi. Er schenkte ihr einen finsteren Blick und schnaufte verächtlich. Hinter diesem Mann trat ein weiterer Mann in einem Gewand aus himmelblauem Brokat hervor. Es war niemand Geringeres als Xiao Lin.

               Yan Wan, die mit derselben Schnur herangezogen worden war, landete unsanft auf dem Boden. Bevor sie sich erheben konnte, versetzte ihr Yu Qing, der an der Seite von Xiao Lin aufgetaucht war, einen Tritt, der sie mehrere Male über den Boden rollen ließ. Ihr Gesicht war vor Schmerz und Zorn verzerrt.

               Yu Qing lächelte spöttisch. »Ach herrje, das war wirklich keine Absicht. Aber siehst du, Frauen wie du, die ihren Wohltätern in den Rücken fallen, machen einem ehrbaren Gelehrten wie mir Angst. Ich könnte einen Stich von deinem Dolch nicht verkraften.«

               Yan Wan wurde rot und blass zugleich, als sie diese Worte hörte. Die Scham und das Wissen, dass jeder ihr Verhalten von eben mit angesehen hatte, ließen sie verlegen schweigen. Susu konnte ein Kichern nicht unterdrücken.

               »Fräulein Xiwu, seid Ihr wohlauf?«, wandte sich Xiao Lin an Susu. Die junge Frau nickte leicht zur Antwort.

               Tantai Jin verengte die Augen und richtete seinen Blick auf die Ankömmlinge. »Ihr sucht den Tod.«

               Doch Xiao Lin blieb gelassen. »Wer am Ende siegt, wird sich erst noch zeigen«, erwiderte er.

               Hinter Xiao Lin trat eine Frau hervor, deren Erscheinung alle Aufmerksamkeit auf sich zog – Ye Bingchang. Susu zog die goldene Schnur von sich ab und starrte überrascht auf ihre Schwester.

               »Xiwu«, sagte Ye Bingchang schüchtern und sah Susu kurz an. Susu erwiderte ihren Gruß, indem sie sanft nickte.

               Tantai Jin, dessen Miene kaum je eine Gefühlsregung zeigte, runzelte leicht die Stirn, als sein Blick auf Ye Bingchang fiel. Die junge Frau trat vor und sprach sanft, fast flehend zu Tantai Jin. »Geiselprinz, der Jiao im Mo-Fluss hat Euch nichts getan. Warum besteht Ihr darauf, ihn zu einer Kreatur der Dunkelheit zu machen und ihn zu erwecken?«

               Tantai Jin antwortete nicht. Zu Susus Überraschung zeigte er keine Wut über ihre Zurechtweisung. Im Gegenteil – seine von Geburt an sanfte Haltung wirkte beinahe wie unschuldige Verletzlichkeit, als wäre er derjenige in diesem Kreis, der angegriffen wurde. Sein blasses, fein geschnittenes Gesicht und die leicht aufeinandergepressten Lippen verstärkten diesen Eindruck.

               Ye Bingchang seufzte leise. Sie wusste um die Härte seiner Vergangenheit und brachte es nicht über sich, ihm ernsthaft Vorwürfe zu machen. Stattdessen zog sie eine weiße, schimmernde Schuppe aus ihrem Ärmel. Sobald diese aufleuchtete, entfuhr Gouyu ein überraschter Ausruf. »Das ist unmöglich!«

               »Was ist los?«, fragte Susu, alarmiert von Gouyus ungewöhnlicher Reaktion. Gouyu, der gemeinhin ein Muster an Ruhe und Bedächtigkeit war, schien vollkommen erschüttert. Auch Susu musste nun unwillkürlich den strahlenden Schuppenpanzer anstarren. Von diesem ging ein blendendes Licht aus, das sofort offenbarte, dass es sich um ein außergewöhnliches Artefakt handelte.

               »Was ist das?«, wollte Susu neugierig wissen.

               Sie hatte in der Bibliothek viele Bücher durchstöbert und dabei zahlreiche Abbildungen Göttlicher Artefakte gesehen, doch keines davon ähnelte diesem Schuppenpanzer. Er war etwa so groß wie zwei Handflächen, glatter und reiner als feinste Jade. Auf seiner Oberfläche schimmerten goldene Muster, die zwischen Sichtbarkeit und Verborgensein zu schwanken schienen.

               »Das ist unmöglich … Unmöglich …«, murmelte Gouyu. Als Susu den Schuppenpanzer mit unerschütterlicher Neugier musterte, schien Gouyu aus seiner Fassungslosigkeit zu erwachen. »Es handelt sich um eine Herzschützende Schuppe … einer göttlichen … oder sagen wir … einer uralten, mystischen Kreatur.«

               »Das klingt beeindruckend«, erwiderte Susu. »Eine Herzschützende Schuppe einer mächtigen Kreatur also?«

               »Sozusagen«, antwortete Gouyu zögernd.

               Die junge Frau erinnerte sich daran, dass solche Schuppen, wenn überhaupt, nur äußerst selten vorkamen und die Kreaturen sie nicht freiwillig zurückließen. Meistens lösten sich diese Artefakte nach dem Tod der Kreatur in Staub auf – ein Grund dafür, dass kaum jemand Näheres über sie wusste. Doch etwas ließ Susu stutzen: Wie kam eine sterbliche Frau wie Ye Bingchang in den Besitz eines derart seltenen Artefakts? Könnte diese Schuppe sogar der Grund sein, weshalb der Albtraumdämon sie damals ins Visier genommen hatte?

               Ye Bingchang lächelte sanft, während die Herzschützende Schuppe in ihrer Hand leuchtete. Sie wandte sich an Xiao Lin. »Eure Hoheit, sie befindet sich in der Muschel, die der Jiao in seinen Armen hält.«

               Xiao Lin nickte und erwiderte ihr Lächeln.

               Tantai Jin stand mit düsterem, unergründlichem Blick da, seine Augen verharrten auf der unscheinbaren Muschel in den gigantischen Klauen des Jiao. Verglichen mit dem gewaltigen Körper des Wesens wirkte die Muschel nahezu belanglos. Doch Susu wusste: Wenn Xiao Lin diesem Gegenstand nachging, konnte er keinesfalls gewöhnlich sein.

               »Wonach sucht Seine Hoheit hier im Mo-Fluss?«, wandte sie sich neugierig an Pang Yizhi.

               Pang Yizhi warf ihr einen kurzen, unwilligen Blick zu und grummelte nur ein abfälliges »Hmpf«.

               Susu ließ sich von seiner schroffen Art nicht beirren, zog sich jedoch zurück, um ihn nicht weiter zu stören. Kaum hatte sie sich abgewandt, schien Pang Yizhi von einem plötzlichen Impuls überwältigt. »Dort drinnen befindet sich eine Reliquie, die in der Lage ist, Dämonen zu bändigen«, sprach er unwillkürlich. Susu blickte ihn verblüfft an. Pang Yizhi wandte den Blick ab, als wollte er die Worte zurücknehmen, fügte dann aber hinzu: »Jedenfalls könnte diese Reliquie Tantai Jins Tigerdämon bezwingen.«

               Damit wurde offensichtlich, dass Tantai Jin und Xiao Lin in diesem Fluss zufällig dasselbe Ziel verfolgten – die Muschel in den Klauen des Jiao. Der eine suchte die Dämonenmacht, der andere die bändigende Reliquie.

               Die Spannung zwischen beiden Parteien war fast greifbar. Als Susu ihren Blick auf Pang Yizhi richtete, verzog dieser die Lippen zu einem Lächeln und schilderte ihr in aller Deutlichkeit, wie Ye Bingchang ihn aufgesucht und gebeten hatte, sie zum Mo-Fluss zu bringen, um Xiao Lin zu treffen.

               Während Pang Yizhi mit leiser Stimme sprach, hielt er sich dicht bei ihr, um nicht von den Gefolgsleuten des Zhou-Reiches belauscht zu werden.

               Plötzlich spürte Susu einen eiskalten, durchdringenden Blick auf sich gerichtet. Instinktiv wandte sie sich zu Tantai Jin um, doch er sah sie nicht an. Seine Augen lagen unverwandt auf Ye Bingchang.

               Hatte sie sich geirrt? Susu zog eine Grimasse und schob den Gedanken beiseite.

            
               
                  Weisheit des flüchtigen Lebens

               
               Xiao Lin näherte sich mit seinen Leibwächtern, begleitet von einem zerlumpten alten Mann. Der Alte grinste Tantai Jin höhnisch an. »Junger Bursche, du hast schon genug Schandtaten begangen! Jetzt willst du auch noch die Göttlichen entweihen und einen dämonischen Jiao erschaffen? Fürchtest du nicht, dass dich dein eigenes Karma heimsucht und du einen jämmerlichen Tod stirbst?«, rief er.

               Susu beobachtete, wie sich Tantai Jins Mundwinkel in einer kalten Bewegung verzogen. Sie war überzeugt, dass er, wäre Ye Bingchang nicht anwesend, sicherlich abfällig gelacht hätte. Doch Ye Bingchangs sanfte Präsenz hielt ihn davon ab, seinen Übermut offen zu zeigen.

               »Lehronkel Ji, warum verschwendet Ihr so viele Worte an diesen Wahnsinnigen? Das Zhou-Reich begann schon vor Jahren, Dämonen zu züchten. Glaubt Ihr wirklich, er würde den Jiao aufgeben? Allein die Tatsache, dass er seine dämonischen Daoisten hat töten lassen, beweist, dass er keine Skrupel kennt. Lasst uns angreifen und ihn das Fürchten lehren!«, kommentierte Yu Qing schnippisch.

               Der alte Mann schlug Yu Qing heftig auf den Kopf. »Immer nur ans Kämpfen denken! Nutze doch auch mal deinen Verstand! Ich frage mich, wie du es überhaupt schaffst, irgendwo als Gefolgsmann zu arbeiten.«

               Die Situation war angespannt. Tantai Jins Daoisten waren tot, doch seine Nachtschattengarde und die Soldaten am Flussufer waren keineswegs zu unterschätzen. Das Gebiet rund um den Mo-Fluss war sein Territorium, die Eindringlinge befanden sich eindeutig im Nachteil. Ein unüberlegter Angriff würde sie unweigerlich in den Tod führen.

               Xiao Lin war klüger als Yu Qing und verstand die prekäre Lage. Mit ruhiger Stimme wandte er sich an Tantai Jin. »Die Opfergaben für das Groll-Qi sind unzureichend. Ihr werdet den Jiao nicht erwecken können. Wenn Ihr nicht aufgebt und das Groll-Qi außer Kontrolle gerät, werden wir alle sterben.«

               Das Groll-Qi war ungreifbar, aber wenn es ein eigenes Bewusstsein entwickelte und den Jiao nicht länger als Wirt betrachtete, könnte es nach außen dringen und wahllos töten – ein unkontrollierbares Chaos wäre die Folge.

               »Tantai Jin, Ehrgeiz rechtfertigt keine Massaker«, fügte Pang Yizhi hinzu. »Wenn Ihr wirklich ein Mann seid, dann führt Eure Truppen in einen ehrlichen Krieg gegen das Xia-Reich. Dämonen zu nutzen, zeugt von nichts anderem als Schwäche!«

               Tantai Jin ließ seinen kalten Blick über Susu schweifen, ehe er Pang Yizhi ins Auge fasste. »Seid Ihr fertig? Gut. Dann könnt Ihr jetzt alle sterben.« Er hatte sie nicht einmal gesucht, und doch liefen sie ihm nun direkt in die Falle. Ohne ein weiteres Wort hob er die Hand. Die Soldaten hinter ihm zogen wie auf Kommando ihre Schwerter und durchschnitten ihre Hälse.

               Lehronkel Ji erstarrte. »Das ist nicht gut! Er will den Jiao gewaltsam erwecken!«

               Tatsächlich wurde das leuchtend rote Groll-Qi, das aus den Körpern der Krieger strömte, immer intensiver. Es stieß ein grauenhaftes Lachen aus, während es sich wie eine Flutwelle auf den Jiao zubewegte, bereit, dessen Körper zu übernehmen.

               Tantai Jin zog einen Spiegel hervor, der genauso aussah wie der, den Zhao Yun’er zuvor präsentiert hatte. Als er ihn auf den Jiao richtete, begann er, sowohl den Jiao als auch die Muschel in seinen Klauen einzusaugen.

               »Bingchang!«, rief Lehronkel Ji verzweifelt.

               Ye Bingchang zögerte, doch dann biss sie sich auf die Unterlippe und warf die schimmernde Herzschützende Schuppe, die sie in der Hand hielt, in Richtung des Jiao. Die Schuppe umhüllte ihn mit einem leuchtenden Schutz, der die Kräfte des Spiegels zurückdrängte. Tantai Jin runzelte ungeduldig die Stirn. Er wusste, dass der Jiao keine gewöhnliche Kreatur war. Würde sie erweckt, könnte er sie innerhalb von drei Tagen vollständig kontrollieren und damit das Xia-Reich dem Erdboden gleichmachen.

               Während das Licht heller wurde, öffnete der schlafende Jiao langsam die Augen. Er hatte unzählige Jahre der Kultivierung hinter sich. Seine Augen, eines schwarz und eines rot, funkelten gefährlich. In der schwarzen Iris schien sich ein Hauch göttlicher Muster abzuzeichnen.

               »Junge Herrin, er erwacht. Er könnte ein göttlicher Jiao sein oder ein dämonischer. Wenn beide Augen rot werden, gehorcht er Tantai Jin«, flüsterte Gouyu mit besorgter Stimme.

               Und dann würde die Welt im Chaos versinken, und die Drei Reiche wären dem Zerfall geweiht.

               »Wie kann ich das verhindern?«, fragte Susu.

               »Der Jiao zog sich freiwillig in die kalten Tiefen des Mo-Flusses zurück. Etwas muss in der Vergangenheit geschehen sein, das er nicht ertragen konnte. Ihr müsst in seine Erinnerungen eintauchen und ihm sagen, dass er kein Dämon werden darf. Weckt ihn auf, auch wenn das äußerst gefährlich ist …« Das Auge des Jiao pulsierte in einem blutroten Licht. »Wenn Ihr in seine Erinnerungen eintaucht, verliert Ihr womöglich Eure eigenen«, warnte Gouyo eindringlich. »Ihr könntet zu einem Stein in seinen fernen Erinnerungen werden oder zu einem Vogel.«

               Ohne ihre Erinnerungen vermochte niemand vorherzusagen, was geschehen könnte. Susu seufzte. »Es gibt keinen anderen Weg.«

               Entschlossen trat sie vor, doch Pang Yizhi hielt sie fest. »Fräulein Xiwu, was habt Ihr vor?«

               »In den Tod gehen«, antwortete Susu mit strahlendem Lächeln absichtlich spitz.

               Pang Yizhi starrte sie an, überfordert von ihrer Heiterkeit. »I… Ihr seid unmöglich!«, stotterte er.

               Susu wandte sich an Gouyu. »Warum wird sein Gesicht rot?«

               »Ich weiß es nicht …«

               Ohne weiter auf Pang Yizhi einzugehen, folgte Susu den Anweisungen Gouyus und trat in das leuchtende Licht der Herzschützenden Schuppe von Ye Bingchang. Im nächsten Augenblick verschwand sie im weißen Schein. Lehronkel Ji war fassungslos, sein Bart bebte vor Empörung. »Was für ein tollkühnes Mädchen!«

               Doch er musste einräumen, dass dies der einzige Weg war, den Jiao daran zu hindern, zum Dämon zu werden. Der Geiselprinz hatte bereits so viele Menschen geopfert, dass keine andere Lösung in Sicht war.

               Tantai Jins Gesicht verfinsterte sich, offenbar hatte auch er den Ernst der Lage erkannt. »Nian Baiyu!«

               Nian Baiyu nahm den Jadespiegel aus Tantai Jins Hand, während dieser wortlos in das rote Licht des Spiegels trat. Sein Ziel war das Gegenteil von Susus: Er wollte den Jiao in einen Dämon verwandeln.

               Ye Bingchang beobachtete, wie die Herzschützende Schuppe in der Luft kreiste. Ihr Gesicht erblasste, und sie versuchte instinktiv, die Schuppe zurückzuholen. Allerdings musste sie feststellen, dass sie nicht mehr auf ihren Befehl reagierte. Ihre Atmung stockte, und sie dachte an Susu, die in dem Licht verschwunden war. Zögernd biss Ye Bingchang die Zähne zusammen und wollte ebenfalls in das weiße Licht treten.

               Eine Hand hielt sie plötzlich zurück. »Bingchang …«

               Das Älteste Fräulein der Familie Ye blickte schuldbewusst zu Xiao Lin auf. »V… Verzeiht, Euer Hoheit.« Xiao Lin seufzte leise, ließ sie aber nicht los. Also wurden sie beide von dem weißen Licht verschlungen.

               Lehronkel Ji wandte sich mit einem ausdruckslosen Gesicht an Yu Qing. »Willst du auch hineingehen?«

               Yu Qing schüttelte den Kopf so heftig, dass es aussah, als würde er eine Rasseltrommel schlagen. »Auf keinen Fall!«

               Noch bevor die beiden zu Ende gesprochen hatten, stürmte eine weitere Gestalt in das Licht. Lehronkel Ji starrte ungläubig. »Was hat dieser Pang Yizhi jetzt für ein Problem? Warum mischt er sich auch noch ein?!«

               Yu Qing zog die Brauen hoch. »Vielleicht ging seine Herzdame hinein, und er hat Angst, dass ihr etwas zustoßen könnte.«

               Lehronkel Ji zupfte wütend an seinem Schnurrbart. »Eine Bande von Verrückten, die keinen Wert auf ihr Leben legen!«

               Die Vergangenheit des Jiao war unter dem Namen Weisheit des flüchtigen Lebens bekannt. Glaubten sie wirklich, dass dieser Ort so leicht zu betreten sei? Sie sollten sich hüten! Einer nach dem anderen würde vergessen, wer er war, und sie alle würden sich in geistlose Narren verwandeln!

               Yu Qing rechnete laut. »Fräulein Xiwu gehört zu uns, oder? Das heißt, von unseren Leuten gingen vier hinein, wohingegen Tantai Jin alleine ist. Unsere Erfolgschancen stehen gut!«

               Diese Worte ließen Nian Baiyu, der auf der anderen Seite stand, die Stirn runzeln.

               Yu Qing grinste schelmisch. »Lehronkel Ji, los, los, los! Errichtet eine Barriere! Wir dürfen nicht zulassen, dass noch mehr von Tantai Jins Leuten hineinkommen!«

               Lehronkel Ji verstand sofort und brachte seine Schätze hervor, um eine Barriere zu errichten, die sowohl das Licht der Herzschützenden Schuppe als auch das Groll-Qi abschirmte.

               Nian Baiyu verzog das Gesicht vor Ärger. »Euer Majestät … Ihr zwei wagt es …!«

               Yu Qing lachte laut auf. »Haha!«

               »Hehehe!«, stimmte Lehrmeister Ji in das Gelächter ein.

               Nian Baiyu presste vor Wut die Zähne zusammen. Ohne eigene Daoisten oder Dämonenmeister war er machtlos gegen diese beiden Schurken.

               Über den schwebenden Artefakten tobte ein unsichtbarer Kampf, und alle Augen richteten sich gespannt darauf. Selbst Lehrmeister Ji war sich unsicher. Was genau würde in der sagenumwobenen Weisheit des flüchtigen Lebens geschehen?

               * * *

               »Hat sie überhaupt keine Scham?«

               »Wenn sie Anstand hätte, hätte sie längst darum gebeten, verstoßen zu werden. Aber was weiß sie schon? Unser Shangqing-Unsterblichenreich ist doch kein Ort für eine niederträchtige Muscheldämonin! Weißt du eigentlich, woher sie kommt? Vom Mo-Fluss aus dem Reich der Sterblichen! Es ist ein Ort mit schwarzem, stinkendem Wasser – ein Anblick, der einem tagelang die Laune verdirbt!«

               »Das ist nicht ganz richtig«, höhnte eine andere Stimme. »Diese Frau hat es irgendwie geschafft, sich mit Zhenjun1 Ming Ye zu vermählen. Da er jetzt der Herrscher von Shangqing ist, müssen wir sie wohl ›Herrin‹ nennen.«

               Diese spöttische Bemerkung löste eine Welle von Gelächter aus.

               »Jeder weiß, dass Zhenjun sie zutiefst verabscheut. Sie sind fast ein Jahrhundert vermählt, und er hat niemals auch nur einen Fuß in ihren Hof gesetzt. Er hat sich nur mit ihr vermählt, um die Heilige zu retten, und sogar all die Jahre nach himmlischen Schätzen gesucht, um sie aus ihrem Koma zu erwecken. Es heißt, sie wird bald wiederauferstehen. Was bleibt da wohl noch für eine Muscheldämonin?«

               Gouyu, der Susu auch in die Weisheit des flüchtigen Lebens als Jadearmreif gefolgt war, seufzte bei diesen Worten schwer. Nun offenbarte sich die Wahrheit über den Jiao aus den Tiefen des Mo-Flusses. Er stammte aus dem Shangqing-Unsterblichenreich von vor zehntausend Jahren.

               Vor Jahrtausenden stand der Jiao kurz davor, zum Drachen zu werden. Er war ein mächtiger, unsterblicher Jiao und führte wiederholt unsterbliche Truppen gegen den dämonischen Clan an. Schließlich wurde er Herrscher von Shangqing und trug den Namen Ming Ye.

               Vor etwa hundert Jahren wurde Ming Ye hintergangen. Die von ihm großgezogene Heilige opferte sich für ihn und bewahrte ihn vor einer tödlichen Gefahr. Beide stürzten aus dem Himmelsreich und landeten in den Tiefen des Mo-Flusses, wo sie von einer Prinzessin des Muschelvolkes namens Sang Jiu gefunden wurden. Sang Jiu rettete sie. Während Ming Ye überlebte, schwebte die Heilige weiterhin zwischen Leben und Tod. Das Muschelvolk stellte eine Forderung: Ming Ye müsse Sang Jiu heiraten, damit sie mit einer Reliquie die Heilige retten würden. Ming Ye willigte ein. Sang Jiu lebte ein Jahrhundert lang als seine Gemahlin in Shangqing, doch Ming Ye würdigte sie keines Blickes. Nicht nur Ming Ye, das gesamte Shangqing-Reich verachtete sie. In den Augen aller war das Muschelvolk des Mo-Flusses gierig und niederträchtig, da sie den Zhenjun erpresst hatten.

               Die Muschelwesen waren durchaus in der Lage, den Weg der Kultivierung zu beschreiten, doch da sie träge und wenig ehrgeizig waren, erreichte ihre Macht nie beeindruckende Höhen. So wurde Sang Jiu in Shangqing nur spöttisch als »Muscheldämonin« bezeichnet.

               Hundert Jahre vergingen, in denen sie ein Leben der Erniedrigung führte. Während ihr Gemahl nach Schätzen suchte, um die Heilige aus ihrem Schlaf zu erwecken, lebte Sang Jiu zurückgezogen in einer schlichten Bambushütte, stets das Ziel von Gerede und Verachtung.

               Auch an diesem Tag trug »Sang Jiu« eine zarte, rosafarbene Robe aus Meerjungfrauengarn. Ihre weißen Füße waren unbedeckt, und an ihrem Knöchel klimperte ein kleiner Glockenanhänger. Ihr jugendliches, reines Erscheinungsbild wirkte in den Augen der Unsterblichen jedoch nur anrüchig und unpassend. Mit absichtlich lauter Stimme beschimpften sie »Sang Jiu«, um sie zu demütigen, was Gouyu mehr als beunruhigte.

               Erneut seufzte Gouyu schwer. Er hatte nicht erwartet, dass Susu in den Erinnerungen in die Rolle der Muscheldämonin schlüpfen würde. Diese Identität war weder gut noch schlecht, aber immerhin besser als die eines Karpfens oder Steins, wenn auch nur geringfügig.

               Sang Jius Leben war voller Mühsal. Ihre Kultivierungsstufe war niedrig, und sie wurde oft schikaniert. Sie liebte den Jiaolong2 Ming Ye, doch dieser verabscheute sie. Am schlimmsten war allerdings, dass die Heilige bald aus ihrem Schlaf erwachen würde. Wenn Susu ein wenig Glück gehabt hätte, hätte sie vielleicht die Rolle der Heiligen eingenommen. Dann wäre die Aufgabe, den Jiao zu erwecken, um ein Vielfaches leichter gewesen.

               Gouyu betrachtete »Sang Jiu«, deren Erscheinung mehrheitlich Ye Xiwu ähnelte, und fühlte tiefes Bedauern. Die Weisheit des flüchtigen Lebens war gnadenlos. Susu hatte all ihre Erinnerungen als Li Susu verloren und hielt sich nun vollständig für »Sang Jiu«. Selbst Gouyu, der ihr gefolgt war, war machtlos. Er konnte weder sprechen noch sie an ihre wahre Identität erinnern. Er war nun nichts weiter als ein gewöhnlicher Jadearmreif.

               Susu blieb abrupt stehen. Die anderen Frauen glaubten, sie würde wie üblich mit gesenktem Kopf und Tränen in den Augen reagieren. Doch zu ihrer Überraschung drehte Susu sich um und sagte schnippisch: »Wenn ihr wisst, dass ich eure Herrin bin, dann solltet ihr eure Zungen hüten. Auch wenn Ming Ye mich nicht liebt, bin ich die Herrin des Shangqing-Unsterblichenreiches!«

               Mit diesen Worten kippte sie das Waschbecken um, das sie in den Händen hielt, und das nasse Meerjungfrauengarn flog direkt auf die lästernden Unsterblichen zu. Die Frauen kreischten, als die klebrige Seide sie umhüllte, und rissen sie wütend herunter. »D… Du!«

               Susu streckte ihnen die Zunge heraus. »Ich, ich, ich! Mag sein, dass ich euch im Kampf unterlegen bin, aber Ming Ye legt großen Wert auf Regeln. Wenn ihr es wagt, mich anzugreifen, werdet ihr morgen aus Shangqing verbannt!«

               Die Frauen erröteten vor Zorn, doch Susu ignorierte sie. Sie hob das Waschbecken auf und machte sich auf den Rückweg zu ihrer Hütte, das Meerjungfrauengarn ließ sie einfach zurück. Drinnen verblasste das Lächeln auf ihrem Gesicht. Sie ließ sich am Tisch nieder und starrte gedankenverloren vor sich hin, bis der Mond am Himmel aufstieg.

               Als die Nacht hereinbrach, zog sie eine festliche Robe mit goldenem Brokat an, richtete sorgfältig ihre Schuhe und nahm eine Laterne aus farbigem Glas. Das Shangqing-Unsterblichenreich lag in ewigen Nebel gehüllt.

               Mit einer Handbewegung schob Susu die Ärmel aus dem Weg und schritt auf eine vertraute, aber zugleich fremde Palasthalle zu. Je näher sie ihr kam, desto stärker wurde die Bitterkeit in ihrem Herzen. Als sie schließlich die strahlenden Lichter des Palastes sah, rieb sie sich die Brust und seufzte leise. Man sagte, die Heilige würde bald erwachen. Und wenn dies geschah, würde Ming Ye seine Gattin noch mehr verachten.

               Susus Herz war schwer. Dieser Gedanke verletzte ihren Stolz und ließ sie innehalten. Sie kämpfte gegen den Drang an, kehrtzumachen, doch die Erinnerungen an ihren Vater und ihr Volk in den Tiefen des Mo-Flusses hielten sie davon ab. Sie konnte nicht zurückgehen.

               Mit der Laterne in der Hand trat Susu vor. Die unsterblichen Dienerinnen, die sie erblickten, verbeugten sich tief. Ihre Bewegungen waren respektvoll, ihre Mienen jedoch verrieten das Gegenteil. Im Shangqing-Unsterblichenreich war Sang Jiu wie ein Schandfleck, der nicht hätte existieren sollen. Wäre Ming Ye nicht ein Herrscher, der Wert auf die Einhaltung der strengen Regeln des Reiches legte, hätte sie wohl kaum bis heute überlebt. Aus diesem Grund hegte sie ihm gegenüber stets eine leise Hoffnung.

               »Der Zhenjun hat befohlen, dass Ihr umgehend eintreten dürft«, verkündete die Dienerin.

               Susu nickte, ohne auf den spöttischen Ton der Dienerin zu achten, und trat mit der Laterne in der Hand ein. Hinter einem schwarzen Paravent, auf dem hundert Vögel abgebildet waren, war vage der Schatten eines Mannes zu erkennen, der mit überkreuzten Beinen dasaß. Als sie ihn sah, beschleunigte sich ihr Herzschlag unwillkürlich. Erwartung und Freude keimten in ihrem Inneren auf. Doch die Erinnerung an ihr eigentliches Anliegen ließ ihre Schultern schwer werden. Sie kniete ehrerbietig nieder. »Ich flehe Euch an, uns die Reliquie für das Muschelvolk zu leihen.«

               Alle zehn Jahre stieg der Wasserpegel des Mo-Flusses. Das Aufwühlen der Flussgründe forderte unzählige Opfer unter den Flussbewohnern, und die Zustände wurden immer trostloser. Dass die Unsterblichen den Fluss als schmutzig und abscheulich bezeichneten, war daher nicht unbegründet. Egal, wie sehr Ming Ye sie verachtete – sobald die zehn Jahre verstrichen waren, musste Susu ihre Selbstachtung beiseitelegen und zu ihm kommen, um sich die Reliquie zu leihen, mit der sie den Fluss beruhigen konnte.

               Hinter dem Paravent öffnete der Mann langsam seine Augen. »Nicht heute. Die Reliquie werde ich Euch in neun Tagen geben.« Seine Stimme war kühl und distanziert, fast ohne jede Regung.

               Susu wurde unruhig. »Doch morgen steigt der Wasserpegel des Mo-Flusses. Ohne die Reliquie wird uns eine Katastrophe ereilen.«

               Seine Stimme blieb unverändert ruhig. »Tian Huan wird bald erwachen. Die Reliquie wird gebraucht, um die Verunreinigungen zu läutern.«

               Der Name Tian Huan ließ Susus Mund trocken werden. Früher hätte sie sich damit abgefunden, gegen die Heilige Tian Huan zu verlieren. Heute aber war dies keine Option. Sie presste die Lippen aufeinander und hob den Kopf. »Ming Ye, ich bitte Euch, leiht mir die Reliquie. Ich bringe sie sofort zurück, sobald ich sie benutzt habe.«

               Der Mann betrachtete sie mit kühler Strenge. »Nach all der Zeit habt Ihr noch immer keinen Anstand gelernt.«

               Kaum waren seine Worte gesprochen, traf die leuchtende Kraft seiner Formation Susu. Sie stöhnte vor Schmerz, doch statt einer verzagenden Frau sah der junge Mann, wie sie sich hinter dem Paravent mit einem fast schelmischen Lächeln das Blut von den Lippen wischte. »Wenn ich Euch nicht Ming Ye nennen darf, dann eben Gemahl. Selbst wenn Ihr mich heute tötet, werde ich die Reliquie mitnehmen.«

               Verdammt soll diese Heilige Tian Huan sein! Wenn sie die Reliquie heute nicht bekam, würde sie mit Tian Huan zusammen untergehen.

               Susu rappelte sich auf, ging um den Paravent herum und ignorierte jegliche Regeln. Sie fixierte den Mann mit ihrem Blick. In dem Moment, in dem sie ihn sah, stutzte Gouyu. Wer bei den Göttern war dieser Mann, der Ming Ye sein musste und zugleich dem verhassten Tantai Jin wie aus dem Gesicht geschnitten war? Unfassbar! Hatte Tantai Jin in der Welt der Weisheit des flüchtigen Lebens tatsächlich die Rolle des ursprünglichen Jiaolongs übernommen? Ein Wesen, das zwischen Erleuchtung und Verdammnis schwankte, mit der Macht, sich für die eine oder andere Seite zu entscheiden.

               Gouyu war entsetzt. Wie sollte Susu unter solchen Umständen Erfolg haben? Aber dann kam ihm ein neuer Gedanke. Tantai Jin hatte keinen Gefühlsfaden, der Jiaolong hingegen schon. In dieser Welt der Erinnerungen könnte Tantai Jin möglicherweise die Gefühle des Jiaolong spüren und verstehen. Vielleicht, nur vielleicht, war diese Herausforderung auch eine Chance. Wenn Susu es schaffte, hier seinen Dämonenknochen zu entfernen, könnte alles gut ausgehen. Gouyu war innerlich in Aufruhr, vermochte aber nur hilflos zuzusehen.

               Auf der anderen Seite spiegelten sich Susus entschlossene Gesichtszüge in Ming Yes tiefschwarzen Augen wider, als sie ihm entgegentrat. »Ich weiß, Ihr verachtet mich«, begann Susu mit bebender Stimme, »doch gebt mir bitte die Reliquie, und ich verschwinde umgehend.«

               Ming Yes kalte Miene zeigte keinerlei Veränderung. »Sang Jiu, glaubt nicht, dass ich Euch nicht töten würde.«

               Susu war sich dieser bitteren Tatsache bewusst. Wie sollte er auch nur im geringsten Mitleid für sie empfinden, wenn er sie nicht einmal liebte? Doch sie ließ sich nichts anmerken und griff in ihren Ausschnitt, um eine rosé schimmernde Perle hervorzuholen. Es handelte sich um eine außergewöhnlich große Perle, deren makelloser Glanz sie fast wie ein Kunstwerk erscheinen ließ. Mit einem Hauch von Nervosität leckte Susu sich über die Lippen. »Ich weiß, dass Ihr Euch beim Versuch, für Tian Huan eine spirituelle Essenz zu finden, verletzt habt. Und morgen werdet Ihr mit Eurem Heer gegen den Albtraumdämon kämpfen. Ich werde Euch nichts tun. Ich will nur die Reliquie«, sprach sie unschuldig.

               Noch bevor Ming Ye reagieren konnte, zerdrückte sie die Perle in ihrer Hand. Feiner Staub stob hervor, durchbrach die Barriere des Mannes und rieselte über ihn. Obwohl Susus Kräfte nicht besonders stark waren, hatte sie diese Perle über ein Jahrhundert hinweg sorgfältig kultiviert und veredelt. Sie wusste, dass sie ihn zumindest für einen Augenblick bewegungsunfähig machen konnte, auch weil Ming Ye, der so etwas von ihr nicht erwartete, stets unvorbereitet blieb. In seinen Augen war sie nichts weiter als eine unwichtige Ameise.

               Susu kletterte langsam auf sein Luohan-Bett. Sein stechend kalter Blick ruhte auf ihr, und er hoffte, sie einzuschüchtern und zum Rückzug zu bewegen, wie er es sonst in den vergangenen Jahrhunderten getan hatte. Doch zu seinem Entsetzen hielt sie ihm stand. Zum ersten Mal wich sie seinem Zorn nicht aus. Ihre Wangen waren gerötet, als sie fast schüchtern sprach: »Ich meine es nicht böse. Verzeiht mir.«

               Mit zitternden Händen löste sie sein Gewand und enthüllte seine kräftige Brust. Ihre schneeweißen Finger berührten vorsichtig die Stelle über seinem Herzen. Sein Atem beschleunigte sich, allerdings nicht vor Verlegenheit – er war schlichtweg wütend.

               »Wenn Ihr die Reliquie nehmt und Tian Huan etwas zustoßen sollte, dann wagt es bloß nicht, in das Shangqing-Unsterblichenreich zurückzukehren«, knurrte er. »Jeder wird Euch jagen und Euch augenblicklich hinrichten.«

               Susus Wimpern bebten, als sie zu ihm aufsah. In ihren Augen schimmerten Tränen, die sich jeden Moment lösen wollten, doch ihre Worte blieben trotzig. »Dann komme ich eben nicht zurück. Ihr würdet mich doch ohnehin töten wollen, sobald Tian Huan erwacht.«

               Ming Ye schwieg, seine Augen waren tief und undurchdringlich. Mit einem gezielten Griff zog Susu die Reliquie hervor, ein goldenes Relikt, das in ihrer Handfläche leuchtete. Behutsam verwahrte sie es in einer kleinen Muschel, bevor sie sich ihm gegenüber im Schneidersitz niederließ.

               Sie rieb sich die Augen. »Hundert Jahre, und dies ist das erste Mal, dass ich Euch so nah bin.« Ein bitteres Lächeln umspielte ihre Lippen. »Ihr gedenkt mich nun gewiss zu töten, doch das macht mir nichts. Es spielt ohnehin keine Rolle mehr, denn ich werde Euch von nun an nicht mehr mögen. Hier in Shangqing hält mich jeder für ein Ungeheuer.« Ihre Tränen fielen leise zu Boden, und sie senkte den Kopf, damit er ihr Gesicht nicht sehen konnte. »Doch in meiner Heimat bin ich immerhin eine Prinzessin.«

               Ihre Stimme zitterte leicht, aber ihr Blick blieb entschlossen, als sie ihren Kopf zu Ming Ye hob. »Wenn Ihr mich nicht wollt, habe ich auch nichts mehr zu befürchten.«

               In diesem Augenblick wollte Gouyu am liebsten aufschreien. Das ist alles andere als richtig! Was tut Ihr da, junge Herrin?!

            
               
                  Die Muschelprinzessin

               
               Über die Weisheit des flüchtigen Lebens wusste Gouyu selbst nur wenig. In den Chroniken der Unsterblichen und Dämonen war verzeichnet, dass eine Schlange nach mehreren Tausend Jahren des Kultivierens zu einem Jiao werden konnte, während ein Jiao nach Zehntausenden Jahren schließlich zu einem Drachen emporstieg.

               Ming Ye war ein solches Beispiel. Einst eine unscheinbare schwarze Schlange, hatte er durch unermüdliches Training die Stufe des Jiao erreicht, war von den himmlischen Kräften auserwählt worden und zu einem mächtigen Herrscher aufgestiegen, der schließlich das Shangqing-Unsterblichenreich regierte. Wäre sein Weg nicht unterbrochen worden, hätte er in einigen Tausend Jahren zu einer wahren Gottheit werden können. Doch aus unbekannten Gründen hatte er sich nach dem Krieg zwischen den Göttern und Dämonen in der Weisheit des flüchtigen Lebens eingeschlossen.

               Die Weisheit des flüchtigen Lebens – ein Zustand, in dem jemand seine gesamte Kultivierung und Blutessenz verbrennt, um einen ewigen Traum zu erschaffen. Immer und immer wieder durchlebte er die Zyklen der Erinnerung, in der Hoffnung, die geliebten Gestalten seiner Vergangenheit erneut zu sehen. Ming Ye hatte in diesem Traum fast seine gesamte Kraft verbraucht. Zehntausend Jahre lang war er in der Weisheit des flüchtigen Lebens versunken. Aus einem mächtigen Wesen, das einst kurz davorstand, ein Gott zu werden, war ein unauffälliger Jiao am Grund des Mo-Flusses geworden. Welch ein tragischer Verfall.

               Die Welt innerhalb der Weisheit des flüchtigen Lebens war nichts anderes als Ming Yes wahres Leben, ein Spiegel seiner Erinnerungen. Selbst wenn jemand in diesen Traum eintreten und eine der Figuren darin ersetzen würde, so blieben die großen Ereignisse unverändert. Alles würde sich gemäß seinen Erinnerungen entfalten – bis hin zum Ende. Dies schloss auch Susu mit ein, die nun die Rolle der Sang Jiu eingenommen hatte und in dieser Nacht gekommen war, um Ming Ye die Reliquie zu entreißen. Es bewies, dass Sang Jiu damals tatsächlich versucht hatte, die Reliquie zu stehlen, und ihr das auch gelungen war.

               Kleine Abweichungen waren möglich, doch die Grundzüge der Ereignisse blieben unverändert, genauso wie ihre unvermeidlichen Enden. Die eigentliche Muschelprinzessin Sang Jiu war sanftmütig und zurückhaltend, eine Tänzerin in hauchzarten Gewändern aus Meerjungfrauengarn. Als sie damals verzweifelt die Reliquie geraubt hatte, war sie innerlich voller Furcht und Hoffnungslosigkeit gewesen.

               Doch Susu …

               Gouyu wusste, dass seine junge Herrin, wenn sie wieder zu sich käme, diese Nacht möglicherweise für immer als Makel in ihrer Erinnerung behalten würde. Er warf einen Blick auf »Ming Ye« und verschloss resigniert seine fünf Sinne. Als ein reifer Gouyu der Neun Himmel3 wusste er, dass die Dinge in der Weisheit des flüchtigen Lebens lediglich ein Traum und keine Realität waren. Die Gefühle und Verzweiflung der Muschelprinzessin mochten Susu beeinflussen, doch sobald sie aufwachte, würde sie wieder ihre eigene Gefühlswelt erleben.

               * * *

               Im Glanz des mondhellen Nachthimmels näherte sich Susu zögernd der Gestalt vor ihr. Außerhalb der Barriere war die Nacht in Shangqing wie ein Gemälde – ewige Nebelschleier legten sich wie eine zarte Decke über die Welt. Ihre Gewänder rutschten von ihren Schultern, während die Perlen an ihrem Hals einen schwachen, geheimnisvollen Schimmer verströmten. In ihrem Herzen wusste Susu, dass sie diese Nacht möglicherweise nicht überleben würde. Sie riss einen Streifen Stoff aus dem dunklen Gewand des Mannes und verband sich damit die Augen. Wenn sie seinen göttlich kalten Blick nicht sah, würde sie nicht so leicht in Angst erstarren. Und sie würde keinesfalls aufhören.

               Mit verbundenen Augen wagte sie es, ihre Finger über seine Stirn und seine Brauen gleiten zu lassen. Seine Haut war kühl, als hätte sie die frostigen Nebel Shangqings in sich aufgesogen, und doch lösten ihre Berührungen ein merkwürdiges Flattern in ihrem Herzen aus. Ihre Finger verweilten einen Augenblick auf seinen Lippen. Zögerlich legte sie ihre Hände an seine Wangen und hielt sie dort, während ihr ganzer Körper leicht bebte. Dann neigte sie sich vor und küsste ihn. Furcht lag in ihren Bewegungen, doch zugleich auch ein eigenartiger Mut.

               Als sich ihre Lippen berührten, schien jede Empfindung in der Dunkelheit um ein Vielfaches verstärkt. Susu konnte sich nicht ausmalen, was er in diesem Augenblick von ihr dachte. Vielleicht hielt er sie für schamlos. Ihr zarter Körper zitterte leicht, selbst ihre Zehen krümmten sich vor Anspannung. Ihre Haut schimmerte in einem sanften Rosé, ein unwillkürliches Zeichen ihrer Nervosität. Sicher dachte er, sie sei völlig anstandslos. Doch die Muschelprinzessin des Muschelvolkes hatte, seit sie ihn damals gerettet hatte, längst alles verloren, was sie einst besaß.

               Der Mann blieb reglos, doch sein Atem wurde ein wenig unruhiger. Susu dachte, wenn jemand wie er, der sonst so selbstbeherrscht und kühl war, seine Ruhe verlor, dann konnte das nur bedeuten, dass gerade die Wut in ihm tobte. Bestimmt würde er sie nach dieser Nacht umbringen, und wenn Tian Huan dann erwachte, könnte er unbeschwert mit ihr zusammen sein.

               Doch Tian Huan war nicht wie sie. Sie war weder so töricht noch so schwach, sondern makellos – die wahre Herrin, die von allen in Shangqing verehrt wurde.

               Von einer Mischung aus Verzweiflung und Herzklopfen getrieben, biss Susu ihn leicht. Erst auf die Lippen, dann wanderte sie mit zarten, unsicheren Küssen zu seinem Hals. Sein Mund fühlte sich kalt an – ein Spiegelbild der Kälte in seinem Herzen.

               »Ich hasse Euch«, flüsterte sie leise in sein Ohr. »Ich hasse Euch abgrundtief.«

               Allerdings trugen ihre trotzigen Worte, ohne dass sie es bemerkte, einen Anflug von Sehnsucht in sich. Während sie ihn voller Unsicherheit beschimpfte, küsste sie ihn zugleich unbeholfen und mit zärtlicher Vorsicht, als fürchte sie, ihm wehzutun. Er war der Zhenjun von Shangqing, der Beschützer des östlichen Unsterblichenreiches. Für alle anderen war er unnahbar, unbezwingbar, doch für die junge Frau, die ihn bewunderte, war er ein Schatz, den sie in ihrem Herzen trug.

               Ihre Atemzüge verflochten sich, als sie gemeinsam auf dem Bett lagen. Mit dem schwarzen Stoff vor ihren Augen konnte sie seine kühle Miene nicht sehen, was ihr den Mut gab, weiterzumachen. Ihre Fingerspitzen tasteten tiefer, bis sie plötzlich auf eine brennend heiße Stelle trafen. Erschrocken hielt Susu inne. Seine Hand umfasste schwach ihr Handgelenk und hielt sie zurück.

               »Verschwinde!« Seine Stimme war heiser vor Zorn, ein Sturm, der selbst die ewigen Nebel vor Shangqing in Bewegung versetzte.

               Verwirrt und mit Tränen in den Augen wischte Susu sich die feuchten Wangen ab und begann dann unvermittelt zu lächeln. »Ming Ye, Ihr hasst mich also doch nicht so sehr, oder?«

               »Die Wirkung der roséfarbenen Perle hält keine halbe Stunde mehr an«, sagte er kalt. »Danach werde ich Euch eigenhändig töten.«

               Doch anstatt erschrocken oder erzürnt zu sein, legte sie ihren Kopf zufrieden auf seine Schulter. »Von Euch getötet zu werden, wäre gar nicht so schlimm. Allerdings habe ich eine Bitte: Tötet mich nicht mit Eurem Dreizack, das würde gewiss höllisch wehtun. Und setzt mich nicht in Flammen, auch wenn ich gehört habe, dass geröstete Flussmuscheln in der Menschenwelt ziemlich munden. Zerschlagt vor allem bitte nicht meine Muschelschale. Für mein Volk ist das, als würde man einem Menschen die Knochen brechen. Es ist unvorstellbar schmerzhaft.«

               Er schwieg.

               »Ihr sagt nichts? Gut, dann nehme ich das als Zustimmung.« Kaum hatte sie diese Worte gesprochen, erklang das Geräusch leiser Schritte vor der Tür. Eine Dienerin sprach von draußen: »Zhenjun, im Jadesee gibt es eine ungewöhnliche Regung.«

               Susu legte eilig die Hand auf Ming Yes Lippen, um ihn am Antworten zu hindern. Die Dienerin wartete eine Weile, doch als keine Antwort kam, wagte sie es nicht, die Tür zu öffnen, und zog sich wieder zurück. Erleichtert ließ Susu die Hand sinken. Doch als sie ihr Ohr gegen Ming Yes Brust legte, spürte sie deutlich, dass sein Herzschlag bei der Erwähnung des Jadesees schneller geworden war.

               »Tian Huan wird bald erwachen«, murmelte Susu leise.

               Sie löste das Tuch von ihren Augen, und gerade als Ming Ye dachte, sie würde endlich von ihm ablassen, beugte sie sich unvermittelt vor und presste einen Kuss auf seine Lippen. Jedes Detail ihres Körpers strahlte eine verführerische Weichheit aus. Ohne einen Faden am Leib schob sie ihre schlanken, weißen Finger durch sein Haar, löste es und küsste ihn mit einer Hingabe, als wollte sie alles zurücklassen.

               Seine Finger begannen sich endlich zu regen. Er packte ihre Schulter mit einem derart festen Griff, dass sofort ein blauer Fleck zurückblieb. »Schamlose Kreatur!«, zischte er.

               Doch sie lachte leise und schmiegte ihr Gesicht in die Kuhle seines Halses. Ming Ye verstärkte den Druck, und das Knacken eines Knochens war deutlich zu hören. Susu biss ihn daraufhin sanft in den Hals, jedoch konnte sie es nicht über sich bringen, wirklich fest zuzubeißen. Ihre Zärtlichkeit, ihr Respekt für ihn – all das lag in dieser Berührung, gemischt mit einem Hauch von Selbsterniedrigung, während sie verzweifelt versuchte, zu ihm durchzudringen. Tränen tropften unbemerkt aus ihren Augen, versanken in seinem Haar. In diesen wenigen Stunden hatte sie all ihre Hoffnung aufgebraucht: Eine sorgfältig kultivierte Perle, die sie hundert Jahre lang gepflegt hatte, war zerbrochen, ebenso wie der Knochen in ihrer Schulter.

               Mit zittrigen Bewegungen erhob Susu sich schließlich vom Bett. Barfuß und lautlos schritt sie zurück und nahm Abstand von ihm. Sie drehte sich noch einmal um, und der schneeweiße Stoff aus Meerjungfrauengarn verwandelte sich in ein elegantes Gewand, das sich mühelos über ihren Körper legte. Die Glöckchen an ihrem Knöchel erklangen in der Stille wie eine zarte Erinnerung an ihre Existenz.

               »Ming Ye«, sagte sie mit einem sanften Lächeln, während sie die Muschelschale fest an ihre Brust drückte, »ich gehe jetzt. Seid morgen vorsichtig, wenn Ihr in die Schlacht zieht.«

               Bevor sie ging, erinnerte sie sich an sein regelkonformes Wesen, also beugte sie sich hinab, zog ihre Schuhe an und richtete noch einmal ihren Blick auf ihn. Ihre Füße traten auf die goldbestickte Robe, die achtlos auf dem Boden lag. »Und seid mir nicht böse, dass ich diese Robe nicht trage. Sie wurde für Tian Huan gefertigt, nicht für mich. Sie ist mir viel zu groß.«

               In Shangqing hatte sich noch niemand die Mühe gemacht, eigens ein Gewand für sie zu schneidern.

               Die Muschelprinzessin entfernte sich mit jedem Schritt weiter, bis sie schließlich im dichten, weißen Nebel verschwand.

               Ming Ye hielt die Augen geschlossen. Nach einer langen Stille öffnete er sie wieder, sein Blick war düster. Mit einer groben Bewegung wischte er sich über die Lippen, als wollte er die Erinnerung an diese Frau auslöschen. Dann richtete er sich auf, zog sein Gewand zurecht und war einen Augenblick lang entschlossen, die dreiste Muschelprinzessin zu bestrafen. Doch ein plötzlicher Lichtschein, der aus dem Jadesee aufstieg, ließ ihn innehalten. Stirnrunzelnd wandte er sich schließlich in die Richtung des Lichtes.

               * * *

               Am Ufer des Mo-Flusses saß Susu und wartete. Ein Mann in einem schlichten, aus Meerjungfrauengarn gewebten Gewand mit Bambusmustern erschien über die Wellen schreitend. Er streckte die Hand aus, und Susu legte die Reliquie behutsam in seine Handfläche. Das Wasser des Flusses wogte und schwoll an, und in der Tiefe konnte man die Überreste toter Flusskrebse erkennen.

               »Bruder, ist Vater wohlauf?«, fragte Susu leise mit gesenktem Kopf.

               Der Mann, der sich bereits abwenden wollte, hielt inne und drehte sich sarkastisch lächelnd um. »Wie kannst du es wagen, nach Vater zu fragen? Dein Herz gehört doch längst diesem kaltherzigen Unsterblichen, nicht wahr?«

               Schuldbewusst neigte Susu den Kopf. »Verzeih.«

               Gouyu starrte wie versteinert auf Pang Yizhis Gesicht, als könnte er nicht glauben, was sich vor ihm abspielte. Wie viele Menschen waren inzwischen schon in die Weisheit des flüchtigen Lebens eingetreten? Welche weiteren Überraschungen mochten wohl noch auf ihn warten?

               Der Mann lief ein Stück weiter, hielt dann jedoch an, als er bemerkte, dass sie immer noch einsam am Ufer saß. Er drehte sich um, kam zurück und legte seine Hand auf ihr Haupt. In seinen Augen lag ein Ausdruck von Sorge und unterdrücktem Zorn, den er nicht ganz verbergen konnte.

               »Obwohl du dich mit Ming Ye vermählt hast, empfand er es nicht einmal für nötig, die trüben Qi der sterblichen Welt von dir zu läutern? Ein ganzes Jahrhundert ist vergangen, dennoch hast du in deiner Kultivierung keinerlei Fortschritte gemacht! Sang Jiu, was für ein Leben führst du da oben in Shangqing?«

               Alle zehn Jahre hatte Sang Jiu ihm eine Reliquie überbringen lassen, seit einem Jahrhundert war dies das erste Mal, dass Sang You seine Schwester wiedersah. Er hatte geglaubt, dass sie die dämonische Gestalt ihrer Geburt längst abgestreift hatte, doch sie war noch immer dieselbe wie vor hundert Jahren.

               »Niemand hat mich schlecht behandelt«, entgegnete Susu leise. Doch ebenso hatte sich nie jemand um sie gekümmert. Niemand hatte ihr Beachtung geschenkt, niemand war bereit gewesen, mit ihr zu sprechen.

               Sang You verzog spöttisch die Lippen. »Bei uns hast du dich aufgeführt, als gäbe es keine Grenzen für dich, an seiner Seite aber wagst du es nicht einmal, die Krallen auszufahren. Weiß er überhaupt, welche Dummheiten du seinetwegen begangen hast?«

               »Sang You!« Susu hob die Stimme.

               »Hah, natürlich! Du willst alles allein auf dich nehmen. Schau dir den schwarzen, aufgewühlten Mo-Fluss an – all das ist einzig wegen dieses Unglücksbringers zu solch einem Unheil geworden! Sang Jiu, du kannst seine Schuld nicht tilgen, und du wirst es auch niemals für ihn tun können!«

               Susu senkte die Stimme, doch in ihren Worten lag sanfte Entschlossenheit. »Sang You, eines Tages wird er ein Gott werden.«

               Das Gesicht ihres Bruders zuckte kaum merklich, doch am Ende blieb ihm nur ein wortloser Blick. Wie viele Jahrhunderte vergingen, ehe ein einziger Gott geboren wurde? Der Krieg zwischen Göttern und Dämonen stand bevor. Sollten die Dämonen erstarken, würde nicht nur der Mo-Fluss fallen – selbst das Reich der Sterblichen wäre dem Untergang geweiht.

               Schließlich schnaubte Sang You verärgert. »Verschwinde zurück nach Shangqing. Vater will dich nicht sehen.«

               Susu zwang sich zu einem Lächeln und nickte. »Dann gehe ich.«

               Sang You wusste nicht, dass sie nirgendwohin zurückkehren konnte. Als Susu sich noch einmal umwandte, sah sie die tosenden Wellen des Flusses. Im goldenen Licht der Reliquie glätteten sie sich allmählich. Erleichtert atmete sie auf.

               Lange Zeit wanderte sie ziellos durch das Reich der Sterblichen, bis sie sich schließlich in einem kleinen Bambushain niederließ. Der Bambushain lag fernab von Shangqing, ein verborgener Ort, geschützt von einem Erdunsterblichen. Als Gegenleistung für seine Gastfreundschaft reinigte sie die Quellen seines Reiches und ließ das Wasser süß und klar werden. So wurde sie in den Bambushain aufgenommen und durfte dort in Frieden kultivieren. Aber sie wusste nur zu gut, dass sie die Reliquie mit Gewalt an sich gerissen hatte. Ming Ye würde sie gewiss nicht einfach davonkommen lassen. Vielleicht würde er sie eines Tages aufspüren.

               Der erste Herbst verging, dann der zweite. Drei Sommer waren bereits ins Land gezogen, doch Ming Ye kam nicht. Nicht einmal ein einziges Gerücht drang zu ihr durch, dass das Shangqing-Unsterblichenreich eine verlorene Gemahlin suchte.

               Drei Jahre verstrichen. Die Akazienblüten begannen zu sprechen, kleine Pilze verwandelten sich in fröhlich umherlaufende Knaben, und selbst die Schmetterlinge in den Quellwassern flatterten emsig umher und tauschten Geschichten aus – Geschichten aus Shangqing.

               »Die Heilige Tian Huan ist erwacht. Zhenjun Ming Ye höchstpersönlich hat über sie gewacht und das trübe Qi geläutert, das sie während ihres hundertjährigen Schlafes durchdrang.«

               In jener Nacht saß Susu unter dem Mondlicht, ohne ein Wort zu sagen. Als sie das Quellwasser reinigte, verfiel sie in Gedanken und wurde von dem Erdunsterblichen gescholten.

               »Beim Geburtstagsbankett der Heiligen Tian Huan schenkte ihr der Zhenjun gar ein Natales Artefakt – das Schleiergewand aus Brokatnebel. Man sagt, es sei aus Himmelsbrokat gewebt, seine Fäden aus dünnstem Nebel gesponnen. Es sei von überirdischer Schönheit, könne die göttlichen Strömungen der Welt einfangen und den Träger vor allem Bösen schützen.«

               Susu zog einen Schleier aus Meerjungfrauengarn über ihre Augen und sagte sich, dass sie nicht eifersüchtig sein durfte.

               »Man munkelt, dass der Zhenjun die Heilige Tian Huan nach dem Krieg zwischen Göttern und Dämonen zur Gemahlin nehmen wird.«

               »Wirklich?«

               »Natürlich ist es wahr! Der Vater der Heiligen Tian Huan hat dem Zhenjun einst das Leben gerettet, und Ming Ye kümmerte sich fast ein Jahrtausend lang um sie. Dass sie nun ein Paar werden, ist doch nur selbstverständlich.«

               Niemand sprach von Susu. Ming Ye hatte nie ein Wort über sie verloren, nie erwähnt, dass er längst eine Gemahlin hatte. Außerhalb von Shangqing wusste niemand, dass er sich bereits mit einer Dao-Gefährtin4 vermählt hatte.
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